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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

Brenz, Jo han nes - Pre dig ten
Die an der Ser mon von Ma ria und Mar tha,
hält inn1: Wie man Gott recht ge schaf fen die nen soll. Evan ge li on Lu cä
102.

„Je sus gieng in ei nen Markt, da war ein Weib mit Na men Mar tha, die
nahm ihn auf in ihr Haus, und sie hat te ei ne Schwes ter, die hieß Ma ria,
die setz te sich zu sei nen Fü ßen und hör te sei ner Re de zu.“

Chris tus ver gleicht nit un bil lig das Reich Got tes oder Evan ge li um ei ner
Per le, die aus wen dig an zu se hen klein und un acht bar, aber an Werth und
Wür de köst lich ist – wie denn dies ge gen wär tig Evan ge li on von Ma ria und
Mar tha ei ne kur ze klei ne His to rie scheint, aber gibt köst li che gu te Lehr:
näm lich von der Gast frei heit und von dem rech ten Dienst Chris to zu be wei ‐
sen.
Erst lich ha ben die zwo Schwes tern Mar tha und Ma ria ih re Lie be son der lich
ge gen Chris to er zei get mit der Gas tung. Chris tus ist oft ihr Gast ge we sen, er
hat sie auch vor an dern ge liebt und heim ge sucht; sie ha ben aber sein nicht
groß ehr von der Welt ge habt, und ohn Zwei fel sind sie der Gas tung Chris ti
halb in Ge fahr Leibs, Eh re und Guts ge stan den. Denn, wie Jo han nes schrei ‐
bet, war Chris tus kürz lich vor dem, ehe er La za rum ihren Bru der von den
Tod ten auf er weckt, dem Ver stei ni gen ent ron nen und bald her nach von der
Ob rig keit zu Je ru sa lem be schlos sen und über ihn Kund schaft ge macht, daß
man ihn fa hen sollt, wo er mocht recht er grif fen wer den. Dar zu be meldt Jo ‐
han nes, daß die Bi schö fe dar nach trach te ten, wie sie auch La za rum töd te ‐
ten. Die weil nun die zwei Schwes tern ei nen sol chen Men schen be her berg ‐
ten, der in Bann und Acht er kannt, jet zung zu dem Tod ge sucht ward, ha ben
sie frei lich müs sen glei che Ge fahr mit ihm be ste hen. Es geht ja ge mei nig ‐
lich der Wirt mit den Gäs ten. Ha ben die Bi schö fe auch nit La za ri ver scho ‐
nen wol len, son dern ihn in den Tod ver urt heilt, wird wol ge merkt, daß sei ne
Schwes tern von Chris ti we gen sich ha ben müs sen auf das al ler we nigst der
Ehr, des Gu tes und gan zen Lands „ver we gen“3. Es ge het al so zu: wer viel
mit Chris to will zu schaf fen ha ben, der wird in die ser Welt nit groß Ehr und
Gunst er lan gen. Wie wol aber Chris tus sei ner Gas tung halb mit ihm bringt
vor der Welt Schand und Schmach, so läßt er doch hin ter ihm ein gut Be ‐
zah lung und Kost geld. Er spricht: wer mich auf nimmt, der nimmt den auf,



3

der mich ge sandt hat. Das sind nit mensch li che Eh ren wor te und Zu sa gung,
son dern le ben di ge Got tes wort, die ihren Nach druck auf dem Rü cken tra gen.
Wie möch te er nun theu rer sei ne Kost be zah len, dann mit ei nem gnä di gen
himm li schen Va ter, den er nach ihm4 bei den Wei bern Mart hä und Ma riä zur
Let ze5 läßt?

Die Kost6 der Spei se ist das Ge rings te an der Gas tung, wird auch mit Geld
und zeit li chem Gut be zahlt. Aber das freund li che ge treue Herz, dar aus des
Kos ten Mit t hei len fleußt, ist das Al ler köst lichs te, mag auch mit kei nem
and ren Gut, dann mit dem ewi gen, das ist Gott, al ler Gü ter Schatz, be zahlt
oder be gnügt wer den. Der hei li ge Apo stel schreibt al so zu den He brä ern:
Gast frei zu sein ver ges set nicht; denn durch das sel bi ge ha ben et li che oh ne
ihr Wis sen En gel be her bergt. Abra ham saß an der Thür sei ner Hüt te, da der
Tag am hei ßes ten war. Er sa he drei Män ner ge gen ihn ste hen, lief ih nen ent ‐
ge gen, bit tend, sie soll ten bei ihm Her berg su chen; der Tag wä re heiß, er
wollt ih nen Was ser brin gen, die Fü ße wa schen, ei nen Bis sen Brot ge ben
und dar nach sie fort ge hen las sen. Was ge scha he? Die Gäs te blie ben, Abra ‐
ham be rei tet eilends ih nen ein Mahl, wie denn die Lie be sich nit lang be ‐
sinnt, er wählt nit das Aergs te7, son dern die net in der Ein fäl tig keit. Was ge ‐
ben sie ihm aber für Kost geld? Es war die Freund schaft, die er ih nen be wie ‐
sen, nicht mit Geld zu be zah len. Dar um hin ter lie ßen sie dem Abra ham ein
gnä dig Wort und Zu sa gen Got tes, spre chend: über ein Jahr, nach der Zeit da
die Frucht le ben kann, will ich wie der zu dir kom men, so soll Sa ra dein
Weib ei nen Sohn ha ben. Dies Wort war Ab rahä lie ber denn Sil ber und
Gold. Es jam mer te ihn lang nach ei nem Soh ne, der ward ihm hie mit dem
Wort ge ge ben und heim ge tra gen. Noch war der Be zah lung kein End: als
die Män ner auf stun den, wand ten sie sich ge gen So do ma und da Abra ham
sie ge lei tet, was lie ßen sie hin ter ih nen für ei ne Let ze8? Fol get gleich her ‐
nach: Abra ham blieb ste hen vor dem Herrn, dar aus wol zu er ler nen ist, daß
die Män ner dem Abra ham in ihrem Ab schied den Herrn zu ei ner Gab ge las ‐
sen ha ben, der dann auch ihm an zeigt, was zu künf tig Ue bel vor han den wär
über So do ma und Go mor ra. War das nit ei ne köst li che Ver eh rung der Gast ‐
frei heit? Viel leicht möch te man die Ver eh rung für ei ne son der lich Gab Ab ‐
rahä zu rech nen, wann es nit auch an dern glei cher wei se be wie sen wär wor ‐
den. Dann Loth, ein Freund Ab rahä, hab eben solch Gab sei ner Gast frei heit
halb emp fan gen. Als zween En gel gen So do ma gien gen, sie ih rer Bü be rei
halb zu ver der ben, füh ret sie Loth, un wis send, daß sie En gel wa ren, in sein
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Haus, macht ih nen ein Mahl, buck un ge säu er te Ku chen etc. Was ge ben sie
ihm zu Lohn? Die Män ner er grif fen ihn und sein Weib und sei ne zwo Töch ‐
ter bei der Hand, dar um daß der Herr sein ver scho nen wollt’, und füh re ten
ihn hin aus; daß ließ der Herr Schwe fel und Feu er re gen auf So do ma und
Go mor ra und kehr te die Städ te um. Wie moch te da zu mal dem Loth ei ne
grö ße re Ver eh rung sei nes Kos tens halb, den er mit den Män nern ge habt, ge ‐
sche hen sein? Es wa ren gu te Gäs te, sie lie ßen dem Loth für die Zeh rung ei ‐
nen gnä di gen Gott und sein und der zwei Töch ter Le ben.

Eli as ward in der Theu e rung vom Wort des Herrn zu ei ner Witt frau en in
Zar path, ihr Gast ein Zeit lang zu sein, ge schickt. Als sie ihn zu Gast auf ‐
nahm und doch nicht mehr hat te, denn ei ne Hand voll Mehls und ein we nig
Oels im Krug: was ward ihr für ih re Gast frei heit? Eli as sprach zu ihr: fürch ‐
te dich nicht! al so spricht der Herr Gott Is ra els, das Mehl soll nicht all wer ‐
den und dem Oel krug soll nicht man geln bis auf den Tag, da der Herr reg ‐
nen las sen wird auf Er den. Und das Mehl ward nicht all und dem Oel krug
man gelt Nichts nach dem Wort des Herrn. Es wär wol ge nüg sam an dreyen,
näm lich Abra ham, Loth und Elia an ge zeigt, was Gunst der Herr trü ge zu ei ‐
ner gött li chen Gas tung. Je doch zu meh rer Ver si che rung des Glau bens ist
auch als Werk Got tes durch den Pro phe ten Eli sa kund bar ge macht, als er
ein kehr te gen Je ri cho und blieb ei ne Zeit lang da. Die weil nun in der Stadt
bös Was ser und das Land un frucht bar war, ließ er in ih rer Her berg ei ne
Dank bar keit und sprach: so sa get der Herr, ich ha be dies Was ser ge sund ge ‐
macht, es soll hin fort kein Tod noch Un frucht bar keit da her kom men. Al so
ward das Was ser ge sund. Ließ sich aber nit Gott ge nüg sam ge gen wär tig se ‐
hen, durch Ge sund heit des Was sers von we gen der Gast frei heit, da mit die
Bür ger in Je ri cho den Eli sa ge hal ten ha ben? Eli sa gieng auch gen Su nem.
Da selbst war ein reich Weib, die hielt ihn auf, daß er bei ihr aß, und so oft
er nun da selbst durch zog, gieng er zu ihr ein und aß bei ihr. Was ward aber
ihr von ih rer Gas tung? Sie hat te ei nen Mann, war je doch un frucht bar und
be gehr te auf Er den nichts an ders denn ei nes Sohns. Der ward ihr durch’s
Herrn Wort ver hei ßen und ge ge ben. Nach mals starb der Sohn und er ward
durch das Ge bet Eli sa zu dem herrn wie der um vom Tod auf er weckt. Sind
aber das nit köst li che Ga ben der Gast frei heit? Wie hat sich Gott so herr lich
von der Gas tung we gen mer ken las sen!
Eben al so ists er gan gen den zwei en Schwes tern Ma riä und Mart hä. Ihr Bru ‐
der La za rus starb; da ge nos sen sie ihres Gas tes Chris ti (wie wol sie auch
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sonst nit we nig Ehr oder zeit li chen Nut zen davon hat ten), der weckt ihn
wie der um vom Tod auf.

Nun ist das al les nit zu ver stehn, daß Gott sol che Ver eh rung thue der Gast ‐
frei heit von des äu ße r li chen Werks we gen, die weil doch vor Gott kein Werk
we der zur Fröm mig keit, noch zu Ver dienst gilt, son dern von we gen des
Grun des, wel cher ist Glau be und Lie be, dar aus die Gast frei heit als ei ne
Frucht ent sprin get. Denn so der Glau be Gott und al le sei ne Gü ter im Wort
faßt und die Lie be sich of fen kun dig um Got tes Wil len an dem Nächs ten
mer ken läßt9, fügt es sich wol zu sam men, daß Gott im Glau ben be ses sen
und durch die Lie be be kannt, sich auch of fen kun dig ge gen dem Gast frei en
las se mit ei ner Gut t hat mer ken, auf daß män nig lich ge wiß wer de, was man
an Gott hab, so man sei nem Wort folgt. Es möch te eins spre chen: die weil
jetzt die Pro phe ten ge stor ben und auch Chris tus gen Him mel ge fah ren ist,
wie mag man denn jet zung sie zu Gast auf neh men? Ant wort: Chris tus, wie ‐
wol er gen Him mel ist ge fah ren und sich den sicht bar li chen Au gen ent zo ‐
gen hat, so stellt er sich doch ei nem jeg li chen Chris ten sicht bar lich dar in
den Sei nen, in den Ar beits eli gen und Dürf ti gen, wie er selbst spricht: Wer
die ser Ge rings ten ei nen nur mit ei nem Be cher kal ten Was sers tränkt in ei nes
Jün gers Na men, wahr lich sag ich euch, es wird ihm nit un be lohnt blei ben.
Und an ei nem an dern Ort: Ich bin hung rig ge we sen und ihr habt mich ge ‐
speist, durs tig und ihr habt mich ge trän ket, ich bin Gast ge we sen und ihr
habt mich ge her bergt etc. Wahr lich sag ich euch, was ihr gethan habt ei nem
un ter die sen mei nen ge rings ten Brü dern, das habt ihr mir gethan. Es ge ‐
schieht auch nicht ver ge bens, daß Chris tus eben der Wei ber Gast wird und
von ih nen Hand rei chung der Nah rung emp fan gen hat, wie Lu cas schreibt,
daß Ma ria Mag da le na und Johan na das Weib Chu sa, des Pfle gers He ro dis,
und Su san na und viel an de re ihm nach fol ge ten und thä ten ihm Hand rei ‐
chung von ih rer Hab. Da zu ist er nach sei ner Urs tend10 zum ers ten den Wei ‐
bern er schie nen. Denn die Wei ber ha ben ei nen schwe ren Fluch und Ver ma ‐
le deyung nach der Sünd im Pa ra dies emp fan gen. Wie nun Chris tus sich zu
den Sün dern und Pu bli ca nen11 ge sellt hat, sie von ihren Sün den zu wei sen
und zu er lö sen: al so hat er sich für der lich der Wei ber an ge nom men und da ‐
mit zu ver stehn ge ge ben, daß er sie von ihrem Fluch und Ver ma le deyung
durch sei ne Ge burt er löst ha be und der Schmerz in Kin des ban den kein Mit ‐
tel mehr sei zu der Wei ber Ver derb niß wie vor Chris to, son dern sei viel mehr
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ein ge be ne deit Kreuz, da durch sie se lig wer den, wann sie blei ben im Glau ‐
ben, Lie be, Hei lig keit und Zucht, wie Pau lus schrei bet.

Fol get wei ter im Evan ge lio: „Mar tha aber mach te ihr viel zu schaf fen,
ihm zu die nen, und sie trat hin zu und sprach: Herr fragst du nicht dar ‐
nach, daß mich mei ne Schwes ter läßt al lein die nen? Sag ihr, daß sie es
doch auch an grei fe. Je sus aber ant wor te te und sprach zu ihr: Mar tha,
Mar tha, du sor gest und be küm merst dich mit viel Din gen. Nur eins ist
noth, Ma ria hat ein gut Theil er wählt, das soll nicht von ihr ge nom men
wer den.“
Mar tha ist ge schäf tig in der Ar beit, Ma ria sitzt still und hört das Wort Chris ‐
ti. Nun hangt noch an der Mar tha die Art der Na tur der Eva, wel che al le weg
be sorgt, sie schaff zu viel, sie müss’ die Ar beit al lein aus rich ten, ge het hin
zu Chris to, ver kla get ih re Schwes ter, be gehrt, die soll vom Hö ren las sen
und hel fen schaf fen. Chris tus schwei get12 sie, spre chend: Mar tha, du sorgst
und be küm merst dich mit viel Din gen, nur eins ist noth etc.

Es ist bis her13 der bei den Schwes tern Thun aus ge legt wor den auf das
„schau e r lich“14 und das wirk li che Le ben. Wär wol nit übel ge redt, wenn es
nit übel ver stan den wür de. Der Miß ver stand ma chet die Re de arg: denn
„schau lich“ wird ge deu tet auf die geist li chen Non nen, „wirk lich“ aber auf
die ehe li chen Wei ber, gleich als hät ten die geist li chen (wie bis hie her ge ‐
nannt) al lein das Gut t heil mit Ma ria aus er wählt, und wä ren die eh li chen
Wei ber ihres Ehe stands hal b en sträf lich, wie Mar tha von Chris tus ge straft
wird. Wo wirk lich das be stän de, so wä ren die ehe li chen Wei ber al le ver lo ‐
ren als die je ni gen, die das Gut t heil, wel ches Chris tus al lein nö thig heißt, nit
er wähl ten. Er spricht ja: Ei nes ist nö thig, das sel bi ge hat Ma ria er wählt. So
nun das Ma ria das be schau li che, bis hie her geist lich ge nann te Le ben be deu ‐
tet, wär oh ne Zwei fel der Geist li chen Or dens le ben ei nem Jeg li chen von nö ‐
then. Wie fein sich aber dies mit dem christ li chen Be ruf, der an kei ne Zeit,
Staat, Kleid, Speis’ und äu ße r li chen Schein ge bun den ist, ver glei che (ver ‐
tra ge), ist sonst ge nüg sam kund bar.

Wohl an! die zwey Schwes tern un ter stehn sich bei de, Chris to zu die nen.
Mar tha mit dem sorg fäl ti gen Ge schäft, Ma ria mit dem flei ßi gen Hö ren.
Oder wenn man ganz ei gent lich davon re den will, so die net Mar tha al lein
dem Herrn Chris to; aber Ma ria sitzt still und läßt ihr den Herrn Chris tum
mit dem Pre di gen die nen. Nun wird Ma riä Still sit zen weit hö her über das
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Ge schäft Mart hä ge prie sen, als das ei nig nö thig Stück und Gut t heil: denn es
ist die größ te, höchs te, nö thigs te Kunst ei nes Chris ten nit zu die nen, son ‐
dern kön nen ihm die nen las sen. Der wei se Hei de Bi as spricht: Nie mand
kann herr schen, er kön ne denn vor hin die nen und ge hor sam sein. Bei den
Chris ten muß der Spruch um ge wandt sein: Nie mand kann Chris to recht ‐
schaf fen die nen, er ler ne denn vor hin herr schen und kön ne ihm von Chris to
die nen las sen. Chris tus sagt: Ich bin nit kom men, daß man mir die ne, son ‐
dern daß ich die ne. Das ist kein leer Wort, die Wahr heit re det’s, es ist Ernst:
der Herr ist ei gent lich und ernst lich dar um kom men, daß er will die nen. Die
Gleiß ner sind ge schäf tig, wol len Chris to viel fäl tig die nen, die recht schaff ‐
nen Chris ten las sen Chris tum, wie er selbst be gehrt, ih nen die nen. Gleich
als ein am Leib Kran ker, je mehr er ihm von den kun di gen Ae r z ten und Ge ‐
sun den die nen läßt, des to grö ße re Hoff nung sei ner Ge sund heit emp fan gen
wird, ein un sin ni ger tau ber Mensch läßt ihn nit die nen, reißt um sich, wirft
hin weg, was man ihm Gu tes thut, der hal ben auch nit groß Zu ver sicht sei ner
Ge sund heit vor han den ist: al so auch die weil wir al le in Adam töd lich krank
sind wor den, ha ben wir kei nen an dern Trost noch Hil fe der Ge sund heit,
denn daß wir uns Chris tum den Hei land las sen die nen. Pe trus, als der Herr
ihm wollt die nen und die Füß wa schen, wei gert er sich des sel bi gen, wollt
ihm nit die nen las sen und sprach: Herr sollst Du mir mei ne Fü ße wa schen?
nim mer mehr soll es ge sche hen! Pe trus wuß te noch nit die rech te Kunst,
dar an man ler net Gott die nen, wel che ist, ihm vor hin las sen von Gott die ‐
nen. Dar um ihm auch theu er ge nug an ge bo ten ward, den sel bi gen Dienst zu ‐
zu las sen. Denn Je sus ant wor tet ihm: wer de ich dich nicht wa schen, so hast
du kein Theil mit mir. Er will spre chen: wer ihm nit vor hin die nen läßt, der
wird nim mer mehr mir mö gen15 recht schaf fen die nen oder gött li cher Gü ter
theil haf tig wer den.

Da her kommt es, daß Gott so streng und hart in dem Ge setz den Sa bath ge ‐
bo ten hat, spre chend: wer ein Ge schäft thut am Sa ba th tag, soll des Tods
ster ben, er soll aus ge rot tet wer den von sei nem Volk Sa bath heißt zu deutsch
Ruh- oder Fei er tag. Nun ist’s ge wiß, daß das Ge setz nit ei gent lich dringt auf
den äu ße r li chen Sa bath, wel cher ein Zeit lang den Ju den nit zum Heil oder
Fröm mig keit ge ge ben war, son dern zu ei nem Zei chen, dar an man ler nen
sollt, daß der Herr al lein der sei, der uns hei li ge oder die ne. Wir ha ben al le
von un sern El tern, von Adam her ein selt sam bös Hand werk ge lernt, näm ‐
lich sün di gen, Un recht thun, un glau big sein etc. Die weil nun Chris tus, der
an der Adam er schie nen ist, wird uns be foh len, den Sa bath zu hal ten, näm ‐
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lich daß wir un ser Hand werk, vom ers ten Adam ge lernt, las sen ste hen und
las sen den an dern Adam sein Ge schäft und Hand werk (wel che sind Lie be,
Freu de, Frie de, Lang muth, Freund lich keit, Gü tig keit, Glau be, Sanft muth,
Keusch heit) durch uns als sei ne Werk zeu ge aus rich ten. Al so ist von kei ner
an dern Ur sach we gen der Sa bath im Ge setz ge bo ten ge we sen, denn daß
män nig lich dar an als an ei nem Zei chen lernt, wie die höchs te Kunst sei,
kön nen Gott las sen durch uns wir ken, uns die nen oder hei li gen16. Und
wann man dem gan zen Ge setz recht un ter die Au gen will se hen, so gibt es
mit sei nem Zür nen, Po chen, Ge bie ten und Ver bie ten nichts an ders zu ver ‐
stehn, denn daß wir Gott in uns las sen thun und wir ken, was das Ge setz ge ‐
beut oder ver beut. Als näm lich, so das Ge setz spricht: Du sollst nit töd ten,
steh len, frem den Guts be geh ren etc. ist es nit sei ne Mei nung, daß wir durch
un se re Kräf te sei nen gründ li chen Be fehl könn ten thun. Denn Pau lus spricht:
Das Ge setz töd tet und zeigt al lein die Sün de an. Die weil es aber al lein die
Sünd an zeigt und uns töd tet, wie sollt es dann uns Ver mög lich keit ge ben,
Gu tes zu thun und die Sün de ab zu le gen? Son dern das ist des Ge set zes Mei ‐
nung, daß es uns von uns und ihm sel ber zu Chris to wei se und den sel bi gen
uns die nen las se, ja in uns wir ken las se, was es er for de re. Es spricht zu al len
Men schen: Du sollst nit töd ten, nit steh len etc. Ist so viel ge sagt: Jet zung
bist du nei dig, häs sig, zor nig, rach gie rig, Todt schlä ger, Mör der, ei gen nüt ‐
zig, gei zig, Be trü ger, Fi nan zer etc.; harr, ge he der Ding17 müs sig! Wer nun
müs sig geht, dem muß man die nen. Dar um so das Ge setz uns hei ßet müs sig
ge hen von den bö sen Wer ken, will es zu ver stehn ge ben, daß wir sol len
Gott mit den gu ten Wer ken las sen die nen, und wie wir ge stat tet ha ben, daß
das Fleisch in und durch uns al ler lei Sünd hat an ge rich tet: al so sol len wir
ge stat ten, daß fort hin Chris tus al ler lei gu te, recht schaf fe ne Wer ke in und
durch uns an rich te. Der hal ben die Wahr heit bleibt, daß Nie mand recht
Chris to mag die nen, er kön ne denn vor hin Chris tum ihm die nen las sen.
Chris tus spricht: wel cher un ter euch der größ te will sein, der wird eu er Die ‐
ner, denn je grö ßer Herr, je grö ßer Knecht. Die weil nun Chris tus der größ te
Herr über al le Kö ni ge und Kai ser, ja al le Kre a tu ren ge setzt ist, so ist er auch
der größ te Knecht. Aus sei ner gro ßen Herr schaft kommt ihm ei ne gro ße
Knecht schaft zu er fül len al les in al len Din gen. Ist es nit ei ne gro ße Knecht ‐
schaft, daß er auch auf die Häär lein un se res Haup tes Acht hat und Sor ge
trägt? Chris tus hat die höchs ten Ga ben über al le Kre a tu ren emp fan gen von
Gott sei nem Va ter, näm lich Hei lig keit, Weis heit, Ge rech tig keit und Er lö ‐
sung. Nun ma chen die Ga ben im christ li chen We sen nit zu ei nem gro ßen
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Her ren, wie es zu geht in welt li cher Po li cey, son dern je grö ßer die Ga ben
sind, je grö ßer sie Die ner ma chen. Die weil denn Chris tus sei ner Herr schaft
nach der größt Knecht ist wor den, so kann man ihm kei ne grö ßer Re ve renz
und Dienst be wei sen, man neh me denn von ihm gut wil lig lich auf sei nen
Dienst und sein Wohl thun. Da her sagt er auch von sei nen Lands leu ten: Ein
Pro phet hat nir gend we ni ger Ehr denn da heim und bei den Sei nen. Chris tus
be gehrt kei ner leib li chen Ehr und Diens tes von den Sei nen; er be gehrt nicht
von ih nen, daß sie ge gen ihm Kap pen soll ten ab zie hen oder auf Kniee fal ‐
len, son dern daß sie sei nen Dienst und Wohl thun mit Glau ben emp fan gen.
Er kam zu ih nen, die Kran ken ge sund zu ma chen, das ist ih nen zu die nen,
aber er mach te ih rer we nig ge sund – was hin dert’s? Sie nah men sein Die nen
mit Glau ben nicht auf und ver ach te ten sein Wohl thun. Aber Ma ria, die
Schwes ter Mart hä, sitzt still, läßt ihr die nen. Das ist Chris to der höchs te und
uns der nö thigs te Dienst, wie er sagt: Eins ist von Nö then, was ist das?
Chris tum die nen las sen und sei nen Dienst auf neh men. Wie läßt man aber
Chris tum die nen und wie nimmt man sei nen Dienst auf? Chris tus dient mit
dem Wort. Er ist ja sel ber das ewig Wort Got tes und hat al lein durchs Wort
al le Ge sund heit und Wun der ge wirkt. Aber man läßt ihn die nen, wann man
das Wort hört, und nimmt sei nen Dienst auf, wann man das Wort mit dem
Her zen glaubt. Al so wer den die se zwey Stü cke für eins ge zählt: Chris ti
Wort hö ren und glau ben. Das ei nig ist uns das al ler nö thigs te und ist eben
das Gut t heil, so Ma ria er wählt hat. Wer nun Chris to die nen will, der muß
ihm vor hin mit die sem ei ni gen die nen las sen.

Sind aber auch die ge schäf ti gen Wer ke Mart hä ein wohl ge fäl lig Dienst
Chris ti? Ant wort: Den Dienst Chris ti, den er den Glau bi gen durch sich oder
sein Wort be weist, findt ein Jeg li cher an ei nem äu ße r li chen Ge werb oder
Ge schäft oder Be ruf. Dann es ist Nie mand so ge ring, so un acht bar auf der
gan zen Er den, der nit ei nen son der li chen Be fehl oder Be ruf ha be. Das Kind
hat sei nen Be ruf, näm lich den El tern ge hor sam zu sein und ih nen zu die nen;
Va ter und Mut ter ha ben ihren Be ruf, die Kin der in der Furcht Got tes auf zu ‐
zie hen; die Hand werks leut ha ben ihren Be ruf, ihrem Hand werk in der Lie be
des Nächs ten nach zu kom men; Knecht und Maid ha ben ihren Be ruf, ihrem
leib li chen Herrn in Ein fäl tig keit als Chris to zu die nen; die Herrn ha ben
ihren Be ruf, den Knech ten Gu tes zu thun und zu ge den ken, daß sie auch ei ‐
nen Herrn ha ben; die Jung frau en ha ben ihren Be fehl, züch tig und keusch zu
sein, die Ehe wei ber ha ben ihren Be ruf, ihren Män nern als dem Herrn und
Haupt un terthan zu sein. So nun ein Jeg li ches im Glau ben und Lie ben, oder



10

in dem vor ge hen den Dienst von Chris to be wie sen, sei nes Be ru fes Wer ke
an greift, sind sol che Wer ke nichts an ders, dann ei tel köst lich an ge nehm
Got tes dienst. Das Kind dient in dem Ge hor sam sei ner El tern nit al lein dem
Va ter und Mut ter, son dern dient auch da mit Gott; der Knecht dient auch
Gott, so er sei nem Herrn flei ßig die net; der Herr die net Gott, so er sei nem
Knecht Gu tes be wei set. Al so auch das Weib, wann sie ihrem Mann ge flis ‐
sen ist und dienst bar, so dient sie Gott: wann sie in Kin des ban den liegt, so
liegt sie in ei nem köst li chen Got tes dienst; wann sie das Ge schäft des Haus ‐
hal tens voll bringt, so thut sie ei tel Got tes dienst. Es muß ja im mer Gott ge ‐
die net sein: Was be darf sonst Gott un ser in der Welt? Man hat auch bis her
fast dar an ge feh let, daß man den Göt zen dienst al lein an die Kir chen ge hen ‐
ket hat, so doch er in al len Ge schäf ten voll bracht soll wer den. In der Kir ‐
chen las sen wir uns die nen mit dem Wort und Sa cra men ten. Aber in den
Ge schäf ten des Be rufs sol len wir Gott und dem Nächs ten die nen. Dem nach
sind die ge schäf ti gen Wer ke Mart hä, auch ei nes jeg li chen glau bi gen züch ti ‐
gen Weibs Haus hal ten fast18 köst lich Dienst Chris ti, und auch von dem hei ‐
li gen Geist im Buch der Sprü che Sa lo mo nis hoch ge lobt, al so spre chend.
Ein red lich Weib ist ed ler denn Per len; sie geht mit Woll und Flachs um und
ar bei tet gern mit ihren Hän den; sie streckt ih re Hand nach dem Ro cken und
ih re Fin ger fas sen die Spin del; sie brei tet ih re Hän de aus zu den Ar men und
reicht ih re Hand dem Dürf ti gen etc. Die se er zähl ten und der glei chen Wer ke
zum Haus hal ten ge hö rig wür den oh ne Zwei fel nit so herr lich von dem hei li ‐
gen Geist an ge zo gen, wann sie nit gott ge fäl lig Dienst wä ren. Wie dann (ist
es aber zu er klä ren), daß Chris tus Mar tham straft und läßt sich gleich schier
mer ken, als ge fie len ihm sol che Dienst gar nicht, die weil er Ma ri am so
hoch mit ihrem Still sit zen her für zeucht? Ant wort: Chris tus ver wirft nit die
Wer ke Mart hä, straft sie auch nit ihres Ge schäfts halb, son dern stra fet sie
ih rer Mei nung und bö sen Ver trau ens halb in dem Ge schäft; dann man kann
wol spü ren aus ih rer Red, daß sie be gehrt von Chris to, er sollt Ma ri am hei ‐
ßen schaf fen hel fen, daß sie der Mei nung ist ge we sen, und hat nit an ders
ge ach tet, dann ihr sorg fäl tig Ge schäft sei al lein der rech te Dienst Chris to
ge fäl lig, wie dann auch Chris tus in sei ner Ant wort zu ver ste hen gibt. Er
sagt nit: Mar tha du thust Un recht, son dern: Mar tha du be küm merst dich,
bist sorg fäl tig, als wollt er spre chen: Du meinst, es sei ganz aus ge rich tet mit
dei nem Ge schäft und wol lest mich mit dei nem äu ße r li chen Dienst be zah len.
Nein, eins ist noth, du mußt vor hin mich dir las sen die nen, wie Ma ria thut,
nach mals will ich dein Werk als ei nen an ge neh men Dienst auf neh men.
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Gleich wie er spricht Matth. 6.: sor get nicht für den an dern Tag! (da mit) ver ‐
beut er nicht, et was über näch tig zu be hal ten, oder auch über ein Jahr zwei,
drei, vier und mehr hin ter sich zu le gen. Weist uns doch der hei li ge Geist
auf die Omeiß (Amei se) spre chend. Ge he hin zu der Omeis sen, du Fau ler,
sie he ih re We ge an und wer de wei se; ob sie wol kei nen Fürs ten, noch
Haupt mann, noch Herrn hat, be rei tet sie doch ihr Brot im Som mer und sam ‐
melt ihr Speis’ in der Ernt. Und an ei nem an dern Ort: wer im Som mer sam ‐
melt, der ist klug, wer aber in der Ernt’ schläft, der wird zu Schan den. Hier ‐
aus wohl ge merkt wird, daß Ein sam meln, über näch tig, ja über jäh rig et was
be hal ten nit ver bo ten wird. Aber es wird ver bo ten Sor gen, das Be küm mern
und Ver zwei feln, eben als möch te19 Gott nit auch über ein Jahr er näh ren.
Und wie auch sonst Matth. 6. von Chris to die gu ten Werk des Al mo sens
und Ge bets (wie es sich aus wen dig an läßt se hen) nit ver wor fen wer den,
son dern das Stol zen in dem Al mo sen und viel Ge schwäz in dem Ge bet wer ‐
den von ihm ver ach tet: al so auch ver wirft er hie im Evan ge lio nicht die
Werk des Ge schäfts Mart hä, son dern ver wirft ihr Mei nung und Ach tung in
den Wer ken, wie denn der Adam nim mer kein Ru he hat und al le we gen so ‐
gar an den Wer ken Got tes, so durch die Glau bi gen ge wirkt wer den, auch
sei nen Stolz sucht, und schier nim mer sol che gött li che geist li che Wer ke
durch den Men schen ge sche hen, der Adam wirft denn ein Stück Fleisch
dar ein, daß es ja nit ganz rein bleib. Nun das Hö ren und Glau ben ist von
Nö then, und das recht hoch nö thig, da es al lein fromm und ge recht macht.
Aber das aus wen dig Ge schäft ist al lein ein Schaum und Schein der rech ten
nö thi gen Fröm mig keit, wird auch oft oh ne christ li che Fröm mig keit ge fun ‐
den, wie denn man cher Knecht sei nes Diens tes wohl war tet, man cher Hand ‐
wer ker sei nem Hand werk flei ßig nach kommt, man ches Weib wohl Haus
hal tet und sind doch bö se Un chris ten da bei. Der hal ben ist das aus wen dig
Ge werb nichts dann ein Werk zeug, dar an sich Glau be und Lie be üben sol ‐
len, mag auch aus son der li cher Ord nung Got tes zu wei len un ter blei ben, so
doch (wäh rend) das Glau ben von der See le un ge fähr det nim mer un ter las sen
mag wer den. Wenn näm lich so ein Hand werks mann ge fan gen oder ei ne
Haus häl te rin krank liegt, un ter bleibt wol ihr Ge schäft; aber der Glau be auf
das Wort kann nit un ter blei ben. Pe trus lag im Ker ker von He ro de ge fan gen,
er un ter ließ da zu mal sein pre di gen, wel ches doch sein Be fehl und äu ße r li ‐
cher Got tes dienst war. Aber das glau ben konnt er nicht un ter las sen, denn
das Wort und der Glaub sind von Nö then, müs sen auch im Tod be stän dig
sein, an de re Ge schäf te aber fal len da hin, blei ben nit be stän dig.
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Kurz – es muß ein jeg li cher Christ sich der bei den Schwes tern Werk an neh ‐
men. Zum ers ten: wie Ma ria ihr hat las sen die nen mit dem Wort, und das ‐
sel bi ge mit dem Glau ben an ge nom men: al so auch soll ein jed we der Glau bi ‐
ger Chris tum hö ren, ihm mit dem Wort die nen las sen, das sel bi ge mit Glau ‐
ben fas sen: das ist die recht schaff ne Fröm mig keit, auch Dienst, der nö thig
ist und vor Gott gilt. Zum an dern: wie Mar tha in dem Ge schäft des Hau ses
ge flis sen ist ge we sen und al lein an dem fehlt, daß sie auf ihr Werk bau et
und hofft, mei net, es wä re da mit schon der Dienst Chris ti aus ge rich tet: al so
auch ge bührt’s ei nem jeg li chen Chris ten, in dem Ge schäft sei nes Be rufs ge ‐
flis sen und treu zu sein, doch nit zu ach ten, daß20 da mit aus ge rich tet sei und
auf die se, Werk sich ver trös ten, son dern al le Hoff nung, Trost und Zu ver ‐
sicht al lein auf die Fröm mig keit, Ge rech tig keit und Er lö sung un se res Herrn
Je su Chris ti zu set zen. Amen.

Pre digt am Sonn ta ge Re mi nisce re über Matth.
15,21 – 28. Gethan 1538
(Aus ga be von Gret ter, S. 198. (Vom J. 1572, Vor re de von 1556))
Dies ist der vor nehms ten Evan ge li en eins, die man durch’s Jahr in der Kir ‐
che pre digt. Denn es lehrt uns, wie man be ten, ja wie man al so be ten soll,
dass wir un se res Her zens Be gehr er lan gen mö gen. Das ist ei ne ho he, vor ‐
treff li che Kunst, dar an son der lich Viel ge le gen, sin te mal nichts Ge wal ti ge ‐
res, nichts Stär ke res, noch Mäch ti ge res ist, denn ein recht christ lich und
gott se lig Ge bet. Ein solch Ge bet drin get durch die Wol ken und kommt vor
die al ler höchs te Ma je stät Got tes, da hin man sonst nicht kom men kann und
ma chet uns Kund schaft mit Gott und sei nen hei li gen En geln, wie denn die
Ex em pel der hei li gen Schrift Sol ches öf fent lich zei gen. Mo ses hat mit sei ‐
nem Ge bet er langt, dass sich das ro the Meer von ein an der get hei let, dass
das Volk Is ra el trock nen Fus ses hat kön nen hin durch ge hen. Eli as hat mit
sei nem Ge bet zu We ge ge bracht, dass es in vier te halb Jah ren kei nen Re gen
ge ge ben, hin wie der um hat er auch mit sei nem Ge bet er langt, dass es wie ‐
der um ge reg net und die Er de wie der um Frucht ge tra gen hat. Und was be ‐
darf es vie ler Ex em pel? Ein sol ches Ding ist es mit dem Ge bet, dass es zu
We ge bringt und er langt Al les, was dein Herz ge lüs tet und ver langt, wie
denn Chris tus Sol ches ver heisst: Wahr lich, ich sa ge euch, was ihr den Va ter
in mei nem Na men bit ten wer det, Das soll euch wi der fah ren. Und in dem
heu ti gen Evan ge lio wird Chris tus durch das Ge bet des cana nä i schen Weib ‐
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leins al so be wegt, dass er frei her aus fährt und spricht: O Weib, dein Glau be
ist gross, dir ge sche he, wie du willst!

Die weil denn die se ho he Kunst zu be ten uns an dem Ex em pel die ses Wei ‐
bes vor ge hal ten wird und son der lich da bei auch zu ler nen ist, wie man sich
im Ge bet hal ten soll, auf dass wir ge wah ret wer den, wer den wir ge wiss heut
un ser Tag werk wohl aus ge rich tet ha ben, wenn wir sol ches Ex em pel mit
Fleiss be den ken und ler nen wer den. Spricht hier auf der Evan ge list al so:
Und Je sus ging aus von dan nen und ent wich in die Ge gen Ty ri und Si don
und ging in ein Haus (wie Mar cus am Sie ben ten sagt) und woll te es Nie ‐
mand wis sen las sen, viel leicht dar um, dass, wie zu ver muthen, er auch ein
Mal sei ne Ru he möch te ha ben vor dem Volk und den Kran ken, die al lent ‐
hal ben zu ihm ge bracht wor den; oder, dass er vor sei ner Auf er ste hung nicht
hat wol len bei den Hei den ge pre digt wer den. Aber er konn te nicht ver bor ‐
gen sein; denn es hat te ihn all da ein cana nä isch oder (wie Mar cus sagt) ein
grie chisch Weib lein aus Sy ro phö ni ce, das ist nicht ein jü disch, son dern ein
heid nisch Weib lein, aus ge forscht. Wohl an, die ses Weib lein hat ein sehr
schwe res An lie gen ge habt, ih rer Toch ter we gen, wel che da heim vom Teu fel
hart ge pla get ward. Da es aber ver nom men, dass Chris tus vor han den wä re,
läs set es sich nicht ir ren, dass sie ei ne Hei dinn ist, son dern kommt zu Chris ‐
to, fällt vor ihm nie der und bit tet, dass er sich ih rer wol le an neh men und ih ‐
re Toch ter ge sund ma chen. Da müs sen wir nun se hen, was sich mit die sem
Weib lein ver lau fen, auf dass wir durch ihr Ex em pel in rech ter An ru fung
und Fröm mig keit un ter rich tet wer den.
Am al ler vor ders ten ha ben wir hier zu be trach ten, dass die ses Weib lein, ehe ‐
denn sie zu Chris to kom men und hat be ten wol len, zu vor ihren heid nischen
Glau ben ver las sen und den christ li chen Glau ben an ge nom men hat, und ei ne
Chris tinn ist wor den, auch durch den Glau ben an Chris tum vor Gott fromm
und ge recht wor den. Das ha ben wir dar aus zu er ken nen, dass sie in ihrem
Ge bet Chris tum ei nen Sohn Da vid’s nennt. Ach Herr, sagt sie, du Sohn Da ‐
vid’s, er bar me dich mein! Aus wel chem Wort öf fent lich zu ver ste hen, dass
sie an Chris tum glaubt und ihn für den rech ten, wah ren Hei land ge hal ten
ha be. So lo bet sie auch der Herr Chris tus selbst, dass sie ei nen gros sen, star ‐
ken Glau ben ha be, in dem er spricht: O Weib, dein Glau be ist gross. Nun
wer den aber die Leu te fromm und ge recht vor Gott durch den Glau ben an
Chris tum; denn wer an ihn gläubt, Dem will Gott der Va ter hin fort die Sün ‐
de nicht zu rech nen, son dern will ihn um Chris tus wil len für fromm und ge ‐
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recht hal ten. Aus Dem fol get, dass die ses Weib lein vor al len Din gen, ehe
sie ge be ten hat, zu ei ner Chris tinn wor den sei. Es fol get auch fer ner Dies
dar aus, dass kein Hei de, so fern er in sei nem heid nischen Glau ben ver har ret,
kein Tür ke, kein Ju de (wie jetzt Ju den sind) recht be ten kann, un an ge se hen,
dass sie den Gott, der den Him mel und die Er de ge schaf fen hat, ver eh ren.

Al lein die Chris ten, die durch den Glau ben an Chris tum fromm und ge recht
sind, die kön nen recht be ten. Dar um, wenn wir vor Got tes An ge sicht tre ten
und un ser Ge bet an ihn stel len wol len, müs sen wir zu vör derst auch Chris ten
sein, das ist, wir müs sen durch den Glau ben an Chris tum ge recht und Gott
an ge neh me Leu te sein. Wie? Sol len wir al le r erst Chris ten wer den (möch te
Ei ner spre chen)? Sind wir denn nicht in den Na men Chris ti ge tauft? Ha ben
wir nicht oft das hei li ge Sa cra ment des Abend mahls Chris ti emp fan gen?
Was be darf es denn die ser Er mah nung, wir sol len Chris ten wer den? Ant ‐
wort: Es ist recht, dass wir in den Na men Chris ti ge tauft sind, ist auch recht,
dass wir zu dem Sa cra ment ge hen. Es ist aber das christ li che Le ben noch
nicht da mit aus ge rich tet, son dern wird auch von uns ernst lich er for dert,
dass wir nach Er kennt niss un se rer Sün den, da mit wir die Höl le und Ver ‐
damm niss ver schul det, gläu ben, dass uns durch Chris tum die Sün den wahr ‐
haf tig ver zie hen und nach ge las sen sind. Sol cher glau be aber ist nicht müs ‐
sig, son dern be wei set sich mit gu ten Wer ken. Wer nun noch mit Sün de und
Bos heit um geht, Der lässt sich hie mit öf fent lich ver neh men, dass er kein
Christ sei, son dern ge hö re un ter die Zahl De rer, von wel chen Pau lus sagt:
Sie sa gen, sie er ken nen Gott; aber mit den Wer ken ver leug nen sie es.
Dar nach, da die ses Weib lein ihr Ge bet zu Chris to thun will, nimmt sie nicht
ei nen fau len, bö sen Han del in dem Ge be te vor, son dern hat ei ne gu te, bil li ‐
ge Sa che, dar um sie bit ten will, näm lich das an lie gen und die Krank heit ih ‐
rer Toch ter. Denn es ist ja bil lig und recht, dass sich die Äl tern ih rer Kin der
an neh men und Sor ge für sie tra gen. Sol ches Han dels sol len wir uns auch
an maas sen, und so wir bit ten wol len, müs sen wir in Got tes Be ru fe wan deln
und ei ne ge rech te Sa che ha ben, die vor Gott ap pro birt und an ge nehm sei.
Denn wel che mit fau len Hän deln um ge hen und un recht han deln, Die sel bi ‐
gen kön nen nicht recht be ten. Ein Fi nan zer und Leu te be trü ger kann nicht
be ten, dass er Glück in sei ner Fi nan ze rei und Be trü ge rei ha ben mö ge. Item,
ei ner, der auf ei nen Jahr markt oder Mes se zie hen will und sich vor nimmt,
wie er mit Lü gen und Be trü gen sei ne bö se Waa re ver trei ben will, kann nicht
be ten und sa gen: Ach Herr, be wah re mich auf die ser Rei se und gieb Glück
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zu mei ner Kauf manns chaft! Denn er ist nicht dem Be ru fe Got tes, weil er
trü gen und lü gen will. Denn ob schon das Kau fen und Ver kau fen an sich
selbst recht und bil lig ist, so miss braucht er doch sol che Ord nung Got tes auf
das al lerärgs te. Dess glei chen ein Müs sig gän ger, der Tag und Nacht im Lu ‐
der ist und dem Spie le ob liegt, auch mit den an de ren Bos hei ten um geht,
wenn er in ei ne schwe re Krank heit des Lei bes fällt und al lein da hin trach tet,
dass er wie der ge sund möch te wer den, auf dass er sei nen Müs sig gang,
Spiel, Fres sen und Sau fen kön ne wie der um an fa hen, wo er es vor mals ge ‐
las sen hat, der kann Gott nicht an ru fen; denn er hat nicht ei ne rech te, bil li ge
Sa che. Da her sagt der fünf zigs te Psalm Da vid’s: Ru fe mich an in der Zeit
der Noth (spricht Gott), so will ich dich er ret ten, und du sollst mich prei sen.
Und da mit die Gott lo sen nicht ge däch ten, dass sol che Ver heis sung auch
Die sen an ge hö ret, so un bil lig und un red lich han deln, und doch da bei bit ten,
dass es ih nen glü ck lich von Stat ten geht, so setzt der Psalm hin zu und
spricht: Aber zum Gott lo sen spricht Gott: Was ver kün digst du mei ne Rech te
und nimmst mei nen Bund in dei nen Mund, so du doch Zucht has sest und
wirfst mei ne Wor te hin ter dich? Wenn du ei nen Dieb sie hest, so läufst du
mit ihm und hast Ge mein schaft mit den Ehe bre chern. Dein Maul läs sest du
Bö ses re den, und dei ne Zun ge treibt Falsch heit. Du sit zest und re dest wi der
dei nen Bru der, dei ner Mut ter Sohn ver leum dest du. Das thust du, und ich
schwei ge. Da mei nest du, ich wer de sein gleich wie du. Aber ich will dich
stra fen und dir’s un ter Au gen stel len. Und Jo han nes am neun ten Ca pi tel:
Die Sün der, das ist, die da bit ten, dass ih nen ih re Bos heit glü ck lich soll von
der Hand ge hen, hö ret Gott nicht. Al so ste het auch ge schrie ben im 66.
Psalm: Wo ich et was Un rech tes vor hät te in mei nem Her zen, so wür de der
Herr nicht hö ren.

Dar um, wenn wir mit un serm Ge bet Et was wol len er hal ten und zu We ge
brin gen, sol len wir uns in dem Be ruf Got tes fin den las sen und recht han ‐
deln. Und hier se hen wir, wo her es kommt, dass wir soll ten ge weh ret wer ‐
den, wenn wir in un serm Un glück und An lie gen Gott an ru fen. Es kommt
da her, dass wir um die Gut t ha ten und Hil fe Got tes bit ten, nicht, dass wir
die sel bi gen wohl an le gen, son dern dass wir sie hef tig und auf das ärgs te
miss brau chen wol len, wie vor ge mel det ist von den Wein schläu chen und
Spie lern. Denn wenn er krank ist und bit tet um Ge sund heit, thut er es nicht,
dass er sich bes sern woll te, son dern, wenn ihm Gott wie der auf hül fe, dass
er könn te wie der um sei ne Bos heit an fa hen. Dar um ge schieht ihm nicht un ‐
recht, dass er nicht er hö ret wird.
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Al so ha ben wir ge hört, wess sich das Weib lein ge hal ten, ehe denn sie hat an ‐
ge fan gen zu bit ten. Wir sol len uns auch al so hal ten. Jetzt wol len wir auch
ver neh men, wie sie sich mit dem Ge bet ge hal ten, oder wie sie ge be ten ha be.
Hier ha ben wir son der lich zu mer ken, dass sie in ihrem An lie gen und in
ihrem Ge bet, wel ches sie für ih rer Toch ter Ge sund heit thun will, nicht den
hei li gen Pa tri ar chen Abra ham, noch Esaiam den Pro phe ten, auch nicht Pe ‐
trum, Jo han nem oder St. Ja cob an ruft, son dern stracks keh ret sie sich zu
Chris to, dem Herrn, als zu dem rech ten Brun nen, dar aus al le Gna de und
Barm her zig keit fleusst. Denn ob es wohl ei ne sol che Mei nung mit den ab ‐
ge stor be nen Hei li gen im Him mel hat, dass sie uns al les Glück, Heil und
Wohl fahrt wün schen, je doch, da mit wir nicht da für ge ach tet wür den, dass
wir ih nen gött li che Eh re und Ma je stät zu mes sen, sol len wir sie nicht an ru ‐
fen. Du sollst Gott, den Herrn, al lein an ru fen! sagt Chris tus. Item, ob wir
gleich die Hei li gen, so noch bei Le ben hier auf Er den bei uns sind, ver mah ‐
nen und bit ten sol len, dass sie für uns be ten, wie denn Pau lus oft thut, so
sol len wir doch die ver stor be nen Hei li gen nicht ver mah nen, dass sie für uns
bit ten sol len, sin te mal wir Des sen kei nen Be fehl, auch kein Ex em pel in der
Schrift ha ben, die uns viel mehr be foh len, dass wir Gott al lein durch sei nen
Sohn Chris tum sol len an ru fen. Es heisst. Ru fe Mich an, Ich will dich er ret ‐
ten.

Zum An dern ha ben wir uns auch hier zu er in nern, dass die ses Weib lein
Chris tum als ei nen Sohn Da vid’s an ruft. Ach, Herr, spricht sie, du Sohn Da ‐
vid’s, er bar me dich mein. Die Gleiss ner ru fen Chris tum auch an, aber nicht
als ei nen Sohn Da vid’s, das ist, als ei nen gnä di gen Herrn, der gern hel fen
will, son dern als ei nen ernst li chen und ge stren gen Rich ter. Denn sie mei ‐
nen, nach dem Chris tus gen Him mel ge fah ren, so sit ze er als ein gräu li cher
Rich ter, vor dem man vie le Für spre cher, als die hei li ge Jung frau Ma ria, die
lie ben Apo stel und hei li gen Mär ty rer, ha ben müs se. Nun ist es nicht we ni ‐
ger wahr, Chris tus wird vom Him mel kom men als ein ge stren ger Rich ter
und den gan zen Um kreis der Er de rich ten, wird auch al le Die, so nicht Bus ‐
se gethan, an sei nen Na men nicht ge gläubt ha ben, ver urt hei len und sie zu
der ewi gen Ver damm niss ver stos sen. Aber hier, zwi schen dem sel ben Ge ‐
rich te und jüngs ten Ta ge, will er in dem Him mel woh nen als ein Sohn Da ‐
vid’s, von dem die Pro phe ten ge weis sagt ha ben, dass er soll vom Ge ‐
schlech te Da vid’s her kom men und die se Herr lich keit an sich ha ben, dass er
den Men schen mit Gott ver söh ne, sein Für spre cher wä re und ihm end lich
das Heil und die Se lig keit er lang te. Al so sagt Esai as am 49. Ca pi tel: Es ist
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ein Ge rin ges, dass du mein Knecht bist, die Stäm me Ja cob auf zu rich ten und
das Ver wahr los’te in Is ra el wie der zu brin gen; son dern ich ha be dich auch
zum Licht der Hei den ge macht, dass du sei est mein Heil bis an der Welt En ‐
de. Denn wenn wir be ten wol len und Chris tum, den Herrn, an ru fen, sol len
wir ihn als den Sohn Da vid’s, das ist, als ei nen Ver süh ner und Hel fer, durch
den wir al le un ser Heil und Se lig keit ha ben, an ru fen.

Zu dem, so wen det dies Weib lein in ihrem Ge bet kein ei gen Ver dienst oder
Fröm mig keit vor, son dern bit tet al lein auf die Gna de und Barm her zig keit
Je su und er zählt ihr An lie gen und spricht: Je su, du Sohn Da vid’s, er bar me
dich mein; mei ne Toch ter wird übel ge plagt von dem Teu fel. Das müs sen
wir auch mer ken; denn un ter an de ren Ei gen schaf ten, die das Ge bet ha ben
soll, ist auch dies ei ne, dass wir nicht auf un ser Ver dienst, son dern auf die
Barm her zig keit Chris ti bit ten sol len. Chris tus ist reich, wir sind arm, ha ben
kein Ver dienst und man geln, wie Pau lus Röm. 3. sagt, des Ruhms, den wir
an Gott ha ben sol len. Dem nach ist es ge wiss, dass die Gleiss ner, die aus
Ver trau en ihres Ver diens tes be ten, Chris tum nicht an ru fen, son dern nichts
An de res, denn ei nen Ab gott aus ihrem Ge be te ma chen.
Wie hält sich aber Chris tus ge gen die ses ar me Weib lein? Er stellt sich nicht
an ders, als ob er ein Grau en an ihrem Ge be te ha be. Erst lich ver birgt er sich
vor ihr und will heim lich in dem Hau se sein. Dar nach lässt er sich öf fent ‐
lich hö ren, er sei nur um der ver lo re nen Scha fe wil len aus dem Hau se Is ra el
ge sandt. Denn wie wohl Chris tus auch der Hei den Chris tus und Hei land sein
will, so hat er je doch sein äus ser lich Pre digt amt nicht selbst un ter den Hei ‐
den füh ren wol len, son dern hat al lein un ter den Ju den das sel bi ge ge trie ben,
dar um sich denn Pau lus ei nen Die ner der Be schnei dung nennt. Über Das, so
schlägt Chris tus die sem Weib lein nicht al lein die Hil fe ab, son dern schmä ‐
het sie noch da zu, nennt sie ei nen Hund und spricht: Es ist nicht gut, dass
man den Kin dern das Brodt neh me und ge be es den Hun den. Das sind ja ge ‐
wal ti ge Püf fe, und wä re nicht Wun der, dass dies gu te Weib lein gar ver zwei ‐
felt wä re. Aber sie ver har ret fest, giebt sich schul dig, dass sie ein Hund sei.
Sie macht sich aber sol che Schmach sehr nütz, wen det es her um, fä het
Chris tum in sei nen Wor ten und spricht: Ja, Herr, aber doch so ge nies sen die
Hun de der Bro sa men, so von der Her ren Ti sche fal len, und mit sol chem
Ver har ren und star kem Glau ben er langt sie nicht al lein die Ge sund heit ih rer
Toch ter, son dern auch das gros se Lob, wel ches ihr Chris tus hier an die sem
Or te giebt: O Weib (sagt er) dein Glau be ist gross.
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Wohl an, wir ver neh men, wie die ses Weib lein Chris tum, den Herrn, ge fan ‐
gen und über wun den ha be. Dem nach sol len wir ihr die se Kunst nacht hun
und uns be fleis si gen, dass wir Gott den Herrn auch über win den mö gen. Sol ‐
ches ge schieht aber nicht durch mensch li che Kraft und Stär ke, son dern al ‐
lein durch den Glau ben. Denn was sich hier aus wän di ger Ge stalt mit die ‐
sem Weib lein zu trägt, Das trägt sich auch zum öf tern Mal in den Ge wis sen
der from men Men schen zu. Denn wenn sie be ten um den Sieg wi der den
Tod und um das ewi ge Le ben (wie man denn nichts Hö he res und Grös se res
von Gott bit ten kann), bald wird ih nen in ihren Ge wis sen vor ge wor fen, Gott
ha be Grös se res und Wich ti ge res aus zu rich ten, denn dass er sich un ser elen ‐
den Men schen kön ne an neh men, und ha be so Viel zu thun, bis dass er die
Welt regi re und er hal te, dass er un ser da bei ver ges se, wie auch Chris tus hie
thut, der ist heim lich da in dem Hau se und will sich von Nie mand fin den
las sen, thut, als ob er Nö thi ge res zu han deln ha be, denn mit die sen Fräu lein
um zu ge hen. Da muss man Gott den Herrn fa hen und sa gen: Es ist wahr,
Gott regi ret die Welt; aber war um hat er die Welt er schaf fen? Ist’s ihm nicht
al so dar um zu thun, dass er da durch bei den Men schen er kannt wer de und
sie in al ler Wi der wär tig keit zur ewi gen Se lig keit er hal ten wol le?

Dar nach fällt ih nen wie der um ein: Lie ber, Gott will viel leicht al lein Die se,
so er zum ewi gen Le ben ver ord net und ver se hen hat, er hö ren, al ler dings,
wie hier Chris tus dem Weib lein ant wor tet: Ich bin nicht kom men, denn al ‐
lein we gen der ver lo re nen Scha fe vom Hau se Is ra el. Da muss man aber mals
sich nicht las sen ab wei sen, son dern man soll ler nen und wis sen, dass, so
viel Gott be langt, ha be er al le Men schen er wählt und ver se hen zum ewi gen
Le ben, in dem er Chris tum, sei nen Sohn, al len Men schen vor ge stellt hat,
wie auch Pau lus sagt: Gott hat es Al les un ter die Sün de be schlos sen, auf
dass er sich Al ler er bar me. Und aber mal: Gott will, dass al le Men schen sol ‐
len se lig wer den.
End lich kommt ih nen auch in ihren Ge wis sen vor: Lie ber, du bist ein gros ‐
ser Sün der; wie oft und viel Mal hast du nur Gott, dei nen Herrn, er zürnt? Es
ist dem nach nicht recht, dass man den From men den Him mel neh me und
ihn den Sün dern zu stel le, wie Chris tus ge gen das Weib lein auch thut und
spricht: Es ist nicht recht, dass man den Kin dern das Brodt neh me und ge be
es den Hun den. Da muss man sich wie der um aus Got tes Wort weh ren und
des Weib leins Kunst brau chen, die er kennt und be kennt, dass sie ein Hund
sei, braucht es aber fein nütz. Al so sol len wir uns auch er ken ne und ge ste ‐
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hen, dass wir Sün der sind; sol len uns aber Sol ches nütz ma chen und spre ‐
chen: Ich be ken ne, dass ich ein Sün der bin, sagt aber nicht Chris tus: Ich bin
kom men um der Sün der wil len, und Pau lus der glei chen: Das ist ein gros ses
Wort, dass Je sus Chris tus kom men ist die Sün der se lig zu ma chen? Dar um,
so bin ich un ge zwei fel ter Hoff nung, mir wer de sol ches Recht der Sün der
ge dei hen. Wenn wir nun al so ver har ren in ei nem rech ten Ver trau en und
Glau ben, so wer den rech te Is ra e li ten, das ist, Got tes über win der aus uns;
denn es will sich Gott durch den Glau ben über win den las sen und uns ver ‐
mö ge sei ner Zu sa ge die Freu de des ewi gen Le bens und Se lig keit durch sei ‐
nen lie ben Sohn, un sern Herrn Je sum Chris tum, gnä dig lich zu stel len, wel ‐
chem Chris to sei Lob und Preis in Ewig keit. Amen.

Pre digt am XIX. Sonn ta ge nach der H. Drei fal tig ‐
keit über Matth. 9,1-8 - Von dem wah ren Am te
un se res Herrn Je su Chris ti, um wel ches wil len er
in die Welt kom men, und wo zu er sei ne Wun der ‐
zei chen gethan ha be.
(a.a.O. S. 626.)
„Von dem wah ren Am te un se res Herrn Je su Chris ti, um wel ches wil len
er in die Welt kom men, und wo zu er sei ne Wun der zei chen gethan ha ‐
be.“ Ge pre di get An no 1537.

Die ses heu ti ge Evan ge li um von dem Gicht brü chi gen be greift vie le nütz li ‐
che Stü ck lein und Leh ren in sich, näm lich, was die Art und Na tur ei nes
wah ren Glau bens und recht schaf fe ner Lie be ge gen den Nächs ten sei. Denn
die se vier Män ner, so den Gicht brü chi gen tru gen und vor der gros sen Men ‐
ge nicht vor Chris tum kom men konn te, wie Lu cas am 5. und Mar cus am 2.
Cap. schrei ben, stei gen auf das Dach, reis sen es auf und las sen die sen ar ‐
men Men schen mit gros ser Mü he, Ar beit und Ge fähr lich keit vor Chris to
her nie der, aus wel cher Hand lung ihr gros ser Glau be an Chris tus und herz li ‐
che Lie be ge gen den Nächs ten er kannt wird.

Dess glei chen wird uns ein fein Ex em pel aus die sem Gicht brü chi gen und
De nen, so ihn tra gen, vor ge hal ten, aus wel chem wir zu ler nen ha ben, mit
welch gros sem Ernst und Glau ben wir un se re Kin der zu Chris to brin gen
und ihm vor stel len sol len, auf dass sie mö gen se lig wer den. Denn wie die ‐
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ser gicht brü chi ge Mensch durch sei ne Krank heit so übel zu ge rich tet ist,
dass er nicht al lein kei ne rech te Ver nunft, son dern auch schier kei ne äus ser ‐
li che Emp find lich keit hat und ei nem tod ten Men schen viel mehr, als ei nem
le ben di gen gleich ist und doch, er sei wie er wol le, wie der ge sund wird, da
er zu Chris to ge tra gen wur de: al so sind auch die jun gen Kin der, sie ha ben
kei nen Ver stand, so kön nen sie auch Nie mand um Hil fe bit ten, noch an ‐
schrei en; je doch was an ih nen man gelt, Das sol len wir er stat ten und sie mit
gros ser An dacht und Glau ben zur Tau fe brin gen, wel che ist das Sa cra ment
von dem Herrn Chris to da zu ge stif tet, dass den Kin dern da durch zu ihrem
Heil und Se lig keit ge hol fen wer de.

Ne ben dem er zähl ten Stü ck lein wird in die sem Evan ge lio auch von der Für ‐
bit te ge han delt. Denn sol che ist gut und nüt zet An de ren, doch nicht al so,
dass Ei ner oh ne Glau be kön ne se lig wer den. Es muss ein Je der ei nen be son ‐
dern Glau ben ha ben, wie der Pro phet Ha ba cuc sagt: Der Ge rech te wird sei ‐
nes Glau bens (nicht ei nes frem den Glau bens) le ben. Son dern al so ist sie
nütz, dass man durch die Für bit te ei nem An dern vor Gott auch ei nen Glau ‐
ben er lan gen kann, da durch er se lig wird. Denn wie die sem Gicht brü chi gen
die Ge sund heit und Stär ke De rer, so ihn ge tra gen, für sich selbst nicht nütz
ge we sen, auch ihn nicht ge sund ge macht hat, son dern ist ihm da zu gut ge ‐
we sen, dass er zu Chris to ge tra gen wor den und bei ihm die Ge sund heit er ‐
langt hat, al so kann Kei ner um ei nes An dern Glau bens und Ge bets wil len
se lig wer den; aber doch kann er durch ei nes An dern Glau ben und Ge bet
auch ei nen be son dern Glau ben er lan gen und da durch se lig wer den.
Die ses (sa ge ich) und der glei chen mehr Stü ck lein wer den in die sem heu ti ‐
gen Evan ge lio be grif fen; aber die Zeit will’s nicht lei den, dass wir von ei ‐
nem je den in son der heit han deln. Wir wol len dem nach das vor nehms te
Stück und Haupt han del sol ches Evan ge lii vor uns neh men. Denn es leh ret
uns, wel ches die vor nehms te Ur sach sei, um de rer wil len Chris tus in die
Welt kom men ist. Es leh ret uns da ne ben den rech ten Nut zen und Brauch der
Wun der zei chen Chris ti, so er auf Er den gethan hat. In Sum ma, es un ter wei ‐
set uns, wie wir die zwei gröss ten Gü ter er lan gen mö gen, un ter wel chen das
ei ne vor al len leib li chen Gü tern den Vor zug hat, näm lich die Ge sund heit des
Lei bes, das an de re aber un ter al len geist li chen und himm li schen Gü tern das
vor treff lichs te ist, näm lich die Ge sund heit der See le, oder die Ver zei hung
der Sün den, wel che die wah re Ge sund heit der See le ist. Wir wer den dem ‐
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nach un ser Ta ge werk wohl und nütz lich ge schafft ha ben, so wir sol che Stü ‐
ck lein mit Fleiss ler nen wer den.

Hier auf schreibt der Evan ge list al so, da die ser gicht brü chi ge Mann vor
Chris tus sei ge bracht wor den, ha be er nicht gleich von Stund an zu ihm ge ‐
sagt: Ste he auf und wand le; son dern ha be ge sagt: Sei ge trost, mein Sohn,
dei ne Sün den sind dir ver zie hen. Mit die sem un vor se hent li chen Wor te hat
der Herr wol len of fent lich zu er ken nen ge ben, dass er weit um ei ner an dern
Ur sach wil len in die se Welt kom men sei, denn der gröss te Hau fe ge meint
ha be. Denn De rer sind Vie le, die nicht an ders wis sen, noch ge den ken, denn
dass Chris tus al lein um die ser Ur sach wil len in die Welt kom men sei, dass
er nach äus ser li cher welt li cher Herr lich keit und Pracht regi ren und äus ser li ‐
che Se lig keit wer de an rich ten, al so, dass wenn Ei ner arm sei, dass er ihn
reich ma che, sei Ei ner krank, dass er ihn ge sund ma che, item, wenn Ei ner
un ter drückt sei, dass er ihn er le di ge u.s.w. Aber Chris tus hat sol che Mei ‐
nung selbst wi der legt, da er vor Pi la to stand und sagt: Mein Reich ist nicht
von die ser Welt. Da nach sind An de re, die ge ben vor, Chris tus sei dar um in
die Welt ge schickt, dass er ein Ge setz ge ber sein sol le, der ein voll komm ne ‐
res und vor treff li che res Ge setz ge be, denn das Ge setz Mo se wä re. Aber die ‐
ses ist auch ei ne nich ti ge Mei nung, sin te mal das Ge setz voll kom ment lich
durch Mo sen ge ge ben ist. Und wie wohl Chris tus bis wei len das Ge setz ge ‐
leh ret, so hat er es doch nicht als ein Ge setz ge ber, son dern als ein Aus le ger
und Dol met scher des al ten Ge set zes, wel ches durch Men schen sat zung ver ‐
dun kelt war, ge lehrt. Denn was er im Evan ge lio Mat thäi am Fünf ten und
Lu cä Cap. 6. leh ret, das ist nicht ein neu Ge setz, son dern das al te, wie es
denn zu vor von den Pro phe ten war aus ge legt wor den.
Zu dem sind noch An de re die ser Mei nung, dass Chris tus al lein dar um kom ‐
men sei, dass er uns ein voll kom men Ex em pel ei nes gott se li gen Le bens an
sich selbst ha be vor stel len wol len. Und al ler dings, er hat aus ein voll kom ‐
men Ex em pel, wie man gott se lig le ben sol le, vor ge tra gen. Aber un ser wür ‐
de gar übel ge war tet wer den, wenn er al lein um sol cher Ur sach kom men
wä re. Was nützt es ei nem mü den, lah men Men schen, wenn ein Bild stock
am We ge steht und zeigt ihm, wo er soll hin aus ge hen, so es ihm doch un ‐
mög lich ist, an sel bi gen Ort zu kom men? Was nützt es ei nem Kran ken,
wenn ein Ge sun der ihm an zeigt, wie man ge hen sol le? Al so ist’s auch hier.
Wir sind von Na tur krank und da zu schier gar todt, so viel ein gott se lig Le ‐
ben be langt, kön nen dess halb den Ex em peln chris ti nicht al ler dings nach ‐
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kom men. Dar um, wenn Chris tus sonst kei ner an dern Ur sach we gen kom ‐
men wä re, denn dass er uns ein Ex em pel und Vor bild un se res Le bens vor ge ‐
tra gen hät te, so wä re uns sein voll kom me nes Ex em pel des Le bens gar
Nichts nütz, sin te mal, wie ge mel det, wir we gen un se rer an ge bo re nen
Schwach heit sol chem nicht kön nen nach kom men.

War um ist er denn in die se Welt ge kom men? Die Ur sach mel det er im heu ‐
ti gen Evan ge lio selbst, da er zum Gicht brü chi gen sagt: Sei ge trost, mein
Sohn, dei ne Sün den sind dir ver zie hen. Denn Chris tus ist al ler meist dar um
kom men, dass er die Sün de hat wol len nach las sen.
Wenn man aber Sol ches pre digt, ha ben die Leu te gar man cher lei Ein fäl le.
Ei ner ge denkt: Wie? Ich hö re wohl, Chris tus ist kom men, dass er ein gut
Le ben hat an rich ten wol len. Denn ist Das wahr, wie man sagt, dass er kom ‐
men ist, die Sün de nach zu las sen, so wird ein Je der thun mö gen, was sein
Herz ge lüs tet und ver langt. Ein An de rer ge denkt: Wie? Ist die ses der gros se
Han del, um des sen wil len Chris tus ist in die Welt ge kom men? Soll es denn
ein solch Ding sein um die Ver zei hung der Sün den? Wenn mich hun gert,
wä ren mir ein paar ge sot te ne Ei er viel lie ber, denn dass mir Ei ner von der
Ver zei hung der Sün den pre digt. Es hät ten auch die se vier Män ner, so den
Gicht brü chi gen zu Chris to ge tra gen, ge den ken mö gen: Lie ber, wir ha ben
die sen nicht dar um zu dir ge bracht, dass du ihm sei ne Sün den ver zei hen
sol lest; wenn du ihn ge sund ge macht hät test, wä re uns viel lie ber ge we sen.

Aber hier müs sen wir ler nen, dass die Ver ge bung der Sün den nicht al so
schlecht und kraft los sei, dass sie ent we der dem Men schen ge stat te, sei nes
Ge fal lens zu le ben, oder an de re leib li che Gü ter für vor treff li cher und hö her
zu hal ten. Denn als Chris tus die sen Be fehl von sei nem himm li schen Va ter
emp fan gen, dass er soll te die Men schen wie der um er lö sen und ih nen die
ewi ge Se lig keit zu stel len, hat er kei ne bes se re, noch be quem li che re Wei se,
sol chen Be fehl aus zu rich ten, denn die Ver zei hung er Sün den. Das sol len
wir da her mer ken, wenn wir wol len se lig wer den, so ist am al ler vor ders ten
von Nö then, dass wir vor Gott fromm und ge recht sei en. Nun kön nen wir
aber aus un se rer ei ge nen Fröm mig keit und gu ten Wer ken kei nes wegs
fromm und ge recht wer den, sin te mal al le un se re Wer ke ent we der lau ter
Sün de sind wi der Got tes Ge bot, oder aber nicht voll kom men gut sind und
kön nen dem Ge set ze Got tes nicht ge nug thun. Dem nach hat un ser Herr
Chris tus die sen Weg, näm lich die Ver zei hung der Sün den, ge fun den, auf
dass wir durch sol che vor Gott dem Herrn fromm und ge recht wer den.
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Denn die se will Gott der Herr al lein für fromm er ken nen und urt hei len, de ‐
nen Chris tus die Sün de ver zie hen und ih nen sei ne Fröm mig keit und Ge ‐
rech tig keit ge schenkt hat. Das ist, wel cher an Chris tum glaubt, Der hat Ver ‐
zei hung der Sün den. Wo nun die Ver zei hung der Sün den ist, da ist auch die
Ge rech tig keit; wo die se ist, da ist die Voll kom men heit des Ge set zes. Dess ‐
halb, wel cher Ver zei hung sei ner Sün den hat, Der wird von Gott nicht an ders
be urt heilt, denn als ob er das Ge setz voll kom ment lich er füllt hät te.

Item, wenn wir zur Se lig keit kom men wol len, so darf we der Krank heit,
noch Ar muth, noch der Tod oder die Höl le, auch kein an der Un glück uns
kön nen schäd lich sein. Sol ches aber ist un mög lich, wo nicht die Sün de vor ‐
hin ver zie hen ist, sin te mal aus der Sün de, als aus ei ner Quel le und Wur zel
al ler Jam mer und Un glücks elig keit die ser Welt er wach sen ist. Wenn Adam
und wir Al le in Adam nicht ge sün digt hät ten, so hät te die Ar muth, Krank ‐
heit, der Tod, die Höl le und Ver damm niss uns müs sen zu frie den sein las sen.
Nach dem aber die Sün de in die Welt ge kom men ist, so sind da mit ein ge ‐
schli chen al les Un glück und Ver derb niss, wie denn Sol ches of fen bar lich zu
ver neh men ist aus den Wor ten Got tes des Herrn selbst, die er zu Adam
sprach: Wel ches Ta ges du es sen wirst von dem Bau me, den ich dir ver bo ‐
ten, dass du nicht davon es sen sollst, so wirst du des To des ster ben. Und
nach her in dem 5. Bu che Mo sis im 28. Cap. sagt Gott: Wenn du nicht wirst
hö ren die Stim me dei nes Got tes, sollst du ver flucht sein in dei nem Hau se,
in dei ner Scheu er, auf dei nem Fel de u.s.w. Und Pau lus sagt in der Epis tel zu
den Rö mern am 6. Cap.: Der Tod ist ei ne Be sol dung der Sün den. Nach dem
nun Chris tus sich vor ge nom men hat te, al les Un glück, den Tod und die Ver ‐
damm niss ab zu schaf fen, hat er die Ur sa che sol cher Stü cke, näm lich die
Sün de wol len weg neh men und ver zei hen, auf dass, so die Ur sach nicht
mehr vor han den sein wür de, auch kein Un rath mehr sich möch te zu tra gen.
Es hat al so un ser lie ber Herr Chris tus ge han delt als ein fleis si ger Gärt ner.
Denn wenn Ei ner sei nen Gar ten reu ten und fe gen will, so hauet er nicht das
Un kraut oben al lein ab und lässt die Wur zel ste cken, son dern er räu met der
Wur zel zu, hauet die sel bi ge ab, wirft sie hin weg. Wenn Sol ches ge sche hen,
muss das Un kraut, so aus der Wur zel ge wach sen war, selbst ver der ben; und
ob sie noch wohl ei ne Zeit lang grün und frisch ist, muss sie doch end lich
wel ken und ver dor ren. Al so ist Chris tus der rech te, künst li che Gärt ner;
denn da er das Un kraut al les Un glücks die ser Welt hat wol len aus reu ten, hat
er sich nicht son der lich viel an die äus ser li chen Blät ter des Un krauts ge ‐
kehrt, son dern hat sich be flis sen, dass er die Wur zel, das ist die Sün de, aus ‐
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reu te te und lös te. Und ist nicht zu leug nen, er hat das äus ser li che Un glück
und Tod nicht al ler dings ab ge schafft; aber sie kön nen in den from men,
gläu bi gen Men schen nicht mehr grü nen, sin te mal die Wur zel, das ist die
Sün de, ab ge hau en und hin weg ge wor fen ist.

Es hat dess halb Chris tus, der Sohn Got tes, uns am al ler höchs ten da mit ge ‐
hol fen und un ser Heil zum Bes ten da mit bedacht, dass er die Sün de ge büsst
und nach ge las sen hat. Dass er aber Sol ches ge wiss lich gethan, hat er es mit
gros sen, herr li chen Wun der zei chen be wie sen. Dar um sagt er in dem heu ti ‐
gen Evan ge lio: Dass ihr aber wis set, wie des Men schen Sohn Macht ha be
auf Er den, die Sün de zu ver zei hen, sprach er zu dem Gicht brü chi gen: Ste he
auf, nimm dein Bett und ge he heim. Hier sol len wir die gründ li che Ur sach
der Wun der zei chen Chris ti be den ken. Denn Chris tus hat sie nicht welt li cher
Hof fahrt we gen, auch nicht um De rer Hei lig keit wil len, so er ge sund ge ‐
macht, gethan, son dern er hat da mit die Leh re sei nes hei li gen Evan ge lii be ‐
stä ti gen wol len, wel che dar auf be steht, dass die Men schen nicht durch ih re
ei ge ne Ge rech tig keit, son dern al lein in ihm die Ver zei hung der Sün den er ‐
lan gen kön nen. Sol che Ur sach sei ner voll brach ten Wun der zei chen mel det er
selbst Jo han nis am 5. Cap. und spricht: Die Wer ke, so ich thue, zeu gen von
mir, dass mich der Va ter ge sandt hat. Dem nach, so oft wir der Wun der zei ‐
chen Chris ti eins ver neh men, sol len wir uns nicht an ders in un serm Sin ne
sein las sen, denn als ob wir ein himm lisch Wort zei chen sä hen, mit dem dar ‐
gethan und er wie sen wer de, dass wir vor Gott dem Herrn um Chris ti wil len
die wah re Fröm mig keit und Ge rech tig keit ha ben; item, das al les Un glück,
Fluch, Tod und Höl le ab ge than und kraft los wor den ist.
Die weil wir aber ei ne so gros se Gut t hat von Chris to emp fan gen, soll sich’s
ge büh ren, dass wir uns auch dank bar ge gen ihn er zei gen, auf dass wir bei
sol cher edeln, vor treff li chen Gut t hat, der Ver zei hung der Sün den, blei ben
und in Chris to ewig lich mö gen se lig wer den. Amen.

Ser mon dem Klaf fen und Nach re den über die
Wor te Lu cä 6: Was sie hest du ein Spreiss lein in
dei nes Bru ders Au ge u.s.w.
(Aus den oben an ge führ ten drei Ser mo nen. Wit ten berg 1532. 8. (Sei ten zah ‐
len feh len.))
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Die weil un ser Herr Chris tus zu vor mit kur z en Wor ten das fal sche hin ter rü ‐
ck li che Urt heil und Ver dam men der Men schen ver bo ten hat, spre chend: Ihr
sollt nicht ver urt hei len, so wer det ihr nicht ver urt heilt, ihr sollt nicht ver ‐
dam men, so wer det ihr nicht ver dammt; - so nimmt er jetzt eben die sel be
Sa che wie der um vor die Hand, streicht sie mit meh ren, auch klü ge ren Wor ‐
ten her aus, be rei tet sie so weit, dass er mit ernst li chen Schelt wor ten die
Leu te von dem Las ter des Nach re dens ab schreckt und spricht: Was sie hest
du ein Spreiss lein oder Eg lein in dei nes Bru ders Au ge und des Bal kens in
dei nem Au ge wirst du nicht ge wahr? Oder wie kannst du sa gen zu dei nem
Bru der: Halt still, Bru der, ich will das Spreiss lein aus dei nem Au ge ziehn,
und du siehst selbst nicht den Bal ken in dei nem Au ge? Denn dies ist der
Men schen an ge bo re ne Art und Na tur, dass sie ihr ei gen Ge bre chen und Las ‐
ter ge ring ach ten, aber an de rer Leu te Las ter hoch auf mut zen. Ih re Sün de
ent schul di gen sie und an de rer Leu te Sün de ver kla gen sie, und wird die se
bos haf ti ge Na tur nicht al lein hie mit den ent lehn ten Wör tern Spreiss lein
und Bal ken von un serm Herrn Chris to an ge zeigt, son dern ist auch schmäh ‐
lich von den Wei sen der Hei den an ge zo gen und ge het über sie fast ei ne ge ‐
mei ne Kla ge von Je der mann. Ei ner sagt, es sei ei nem jeg li chen Men schen
als Ei nem, der ei nen Sack über die Ach seln trägt; in das Hin tert heil des Sa ‐
ckes, so auf dem Rü cken hangt, legt ein Jeg li cher sei ne ei ge nen Ge bre chen
und Sün den, und die weil sie ihm nicht vor Au gen han gen, so ach tet er ih rer
ge ring, ge denkt sel ten dar an, ja ver gisst ih rer oft gänz lich; in das Vor dert ‐
heil, so ihm vor Au gen hangt, legt er frem de Ge bre chen und Las ter, und
die weil der die sel ben al le Zeit vor Au gen trägt, so mutzt er sie hoch auf,
kann ih rer nim mer ver ges sen, sie müs sen an al len Or ten aus ge schrie en sein
und für die gröss ten Las ter ge hal ten wer den. Ein An de rer schreibt, nach dem
der Mensch er schaf fen sei wor den, so hat Mo mus (wel cher von den Hei den
für ei nen Gott des Be re dens und Be schnap perns ge hal ten ist) un ter an dern
Stü cken auch Die ses an des Men schen Er schaf fung für ei nen gros sen Man ‐
gel an ge zo gen, dass sei ne Au gen al lein her aus ge rich tet sind und nicht auch
in wän dig hin ein, und hat die se Ur sach dar auf ge ge ben, dass, die weil die
Au gen al lein her aus ge wen det sind und nicht auch hin ein, so brin ge es dem
Men schen ei nen so gros sen Nacht heil, dass er al lein frem de Ge bre chen er ‐
kennt und auf die sel ben sie het, aber sei ne ei ge nen will er nicht er ken nen,
noch an se hen. Aber was be dür fen wir hier in viel der frem den Schrift Kund ‐
schaft, so doch uns die täg li che Er fah rung leh ret und an zei get, wie die se
Ader fast in al len Men schen ste cke, näm lich, sei ne ei ge nen Ge bre chen ver ‐
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klei ne ren und rin gern, aber frem de Ge bre chen ver grös sern und froh auf mut ‐
zen.

Es hat ein Mann ir gend ein nöt lich Weib. Hilf Gott, wohl fä het sich denn
ein Kla gen an über die nöt li che Wei se sei nes Wei bes. Da muss das Spreiss ‐
lein zu sehn lich zu ei nem Bal ken wach sen. Ja frei lich, das Eg lein hat er bald
in sei nes Wei bes Au ge er se hen, und des gros sen Bal kens, das ist, der Völ le ‐
rei, Trun ken heit, Un sin nig keit und Pol te rei will er in sei nen Au gen nicht
ge wahr neh men. Sein ei gen Ge bre chen hat er sich auf den Rü cken ge hängt,
aber sei nes Wei bes vor die Au gen. Her wie der um hat das Weib ei nen un be ‐
ho bel ten, rau hen Mann. Da muss es die gan ze Nach bar schaft in ne wer den.
Da ist des Kla gens und Jam merns kein En de. Da ist der Mann ein Tropf, ein
Schelm, ein Phan tast, und sie he, wenn man des Wei bes Tu gend will an se ‐
hen, so ist sie schwät zig, gif tig, un ge hor sam, wi der bis sig und al ler Din ge
un be fleis sig. Die sen Bal ken in ihren Au gen kann sie nicht er se hen; aber des
Spreiss leins in ihres Man nes Au ge hat sie bald ge wahr ge nom men. Wie
kommt’s? Mo mus sagt, es kom me da her, dass ihr die Au gen al lein her aus
mit dem Ge sicht ge hen und nicht hin ein in sie selbst ge rich tet sind. Item, so
ei ne Ob rig keit zu Zei ten ei nen Un terthan här tig lich straft, von we gen der
Miss hand lung, oder sonst nicht gleich dem Un tert ha nen sei nes Ge fal lens
will fährt, da hat man das Spreiss lein bald in dem Au gen der Ob rig keit er se ‐
hen. Da muss sie ty ran nisch sein, da ist sie ein Wüthe rich und lugt al lein
ihres Se ckels. Her wie der um, so ein Un terthan zu Zei ten al lein ein klei nes
Wört lein wi der die Ob rig keit ge nut zet, oder un ge fähr lich mehr, denn bos ‐
haf tig lich wi der ge mei ne Ord nung sün digt, so wird es von der Ob rig keit gar
bald für das gröss te Las ter (ge nannt cri men lae sae ma je sta tis) an ge zo gen;
das muss ei ne un nach läss li che, als ei ne Sün de in den hei li gen Geist sein; da
müs sen Al le ba re Bö se wich te sein, und sie sie het dar ne ben nicht den gros ‐
sen Bal ken in ihrem Au ge. Näm lich, ob man schon ihr zu Zei ten übel re det
und auf rüh rig ist, so kann sie es auch wohl mit ihrem nach läs si gen und bos ‐
haf ti gen Le ben ma chen. Aber was die Bau ern miss han deln, das müs sen ei ‐
tel gros se vier schrö ti ge Bal ken sein. Was be darf’s vie ler Re de? Je ein Nach ‐
bar ge gen den an dern hält sich al so, dass sei ne Sün den die ge rings ten sein
und des an dern die gröss ten. Sei ne Ge bre chen sind Spreiss lein, ei nes An ‐
derns sind Bal ken. Ein Ka meel ver schluckt er, ei nen Floh sei het er, und will
Kei ner sei nes ei ge nen Bal kens ge wahr neh men.
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Nun, wo zu ist’s uns nütz oder noth, dass wir sol che Art und Na tur des Men ‐
schen wis sen? Man be darf’s zwar uns nicht mit Schrift vorzu ma len, wir
wis sen’s selbst wohl und er fah ren es täg lich, dass die se bos haf ti ge Ader in
dem Men schen steckt. Wo zu wird’s denn uns vor ge schrie ben? Ant wort,
nicht der Mei nung, dass wir’s sol len wis sen, denn da zu be dür fen wir kei ner
Schrift, wir emp fin den an uns selbst und er fah ren an an dern Leu ten, dass
uns die se Bos heit an ge bo ren ist; son dern es wird uns dar um vor ge hal ten,
dass wir erst lich er ken nen sol len, wie wir mit die sem Stück uns fast hoch an
dem gött li chen Ge setz ver sün di gen, her nach, so wir die Grös se der Sün de
er kannt ha ben, dass wir der Sün de Arz nei bei un serm Herrn Je su su chen.
Denn wel cher frem de Ge bre chen bei Frem den hoch auf mutzt und an de ren
Leu ten übel re det, Der voll bringt und be geht mit ei ner lei Nach re de zum
We nigs ten drei er lei schwe re Sün de, zum Ers ten, dass er sei ne ei ge ne Sün de
nicht wahr lich er kennt und sie nicht gründ lich vor Got tes An ge sicht be rich ‐
tet. Denn wo Ei ner sei ne Sün de er ken net, wird er wohl so Viel da mit zu
schaf fen ge win nen, dass er an die frem den nicht ge denkt, will ge schwei gen,
dass er sich die Wei le neh me, vie le Stun den davon zu re den. Nun, wie sich
selbst er ken nen die gröss te Un wis sen heit, Blind heit und Un tu gend, wel ches
recht wohl an dem Pu bli can (Zöll ner) und Pha ri sä er im Evan ge lio Luc. 18.
er schei net. Denn der Pu bli can, so sich selbst und sei ne Bos heit wohl er ‐
kennt und hier auf um Barm her zig keit den Herrn an ruft, brach te aus dem
Tem pel aus sein selbst Er kennt niss die Fröm mig keit, ei nen gnä di gen Gott
und den Him mel. Aber da ge gen ver gass der Pha ri sä er ganz und gar des Bal ‐
kens, der Läs te rung Got tes, des Stol zes und Über muths in sei nen Au gen
und woll te dem Pu bli can sein Spreiss lein aus dem Au ge klau ben. Da brach ‐
te er von dem Tem pel die Bos heit, ei nen zor ni gen Gott und die Höl le sammt
dem Teu fel. Al so ei ne gros se Tu gend ist sein selbst Er kennt niss. Die an de re
Sün de, so im Nach re den be gan gen wird, ist die se, dass der Nach re der für
die Mis sethat sei nes Nächs ten nicht bit tet, noch vor Gott da für ste het. Denn
wo er Die ses thä te, wie möch te er’s über’s Herz brin gen, dass er Ei nem
übel nach re det? Ge den ke aber selbst, was es für ei ne gros se Sün de sei, für
des Nach barn Sün de nicht bit ten. Denn so uns wird ge bo ten, dass wir für
den Feind und Schmä her sol len bit ten, und so wir Das nicht thun, sol len wir
ver ma le dei et sein: was wird denn die ses für Ma le dei ung und Fluch über das
Haupt Des sen ge dei hen, der nicht bit tet für den Nach bar und Freund? Und
so ein Nach re der täg lich im Va ter un ser spricht: Ver gieb uns un se re Schuld,
als wir un se ren Schul di gern ver ge ben: - was thut er an ders, denn dass er frei
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da her leugt oder bit tet ein schwer Urt heil über sei nen ei ge nen Hals? Es ist
ja eben, als sag te er al so: Lie ber Herr, ich ver ge be Nie mand, son dern re de
Je der mann Übels: dar um ver gieb mir auch nicht. Ich bit te für Kei nes Sün de,
son dern le ge ei nes An dern Hand lung auf das ärgs te aus, dar um bit te ich,
dass auch Nie mand für mich bit te, son dern Je der mann mir mei ne That zum
al ler übels ten aus le ge. Sie he, das ist ei nes Nach re ders Ge bet, wohl nicht im
Buch sta ben, son dern in der Mei nung.

Die drit te Sün de, so ein Nach re der be ge het, ist die se, dass er aus ei ner klei ‐
nen Sün de sei nes Nach barn ei ne gros se macht und sie nicht nach Art der
christ li chen Lie be rin gert und ver spricht, son dern nach Art des bö sen Fein ‐
des aus brei tet und auf mutzt. Und das Stück ist schon nicht mehr mensch ‐
lich, son dern teuf lisch. Denn der Teu fel hat die Na tur an sich, dass er der
Aus er wähl ten klei ne Miss hand lung für gros se, schwe re, hef ti ge Sün de für
Got tes Urt heil an zeucht; wie er mit dem hei li gen Hi ob han delt. O wohl ein
sün di ges, ver damm tes We sen trägt der Mensch an sich. O des gros sen Jam ‐
mers, da mit der Mensch be la den ist! In ei ner Re de ver sün digt er sich nicht
ein fäl tig lich, son dern viel fäl tig lich; mit ei nem Wor te ver greift er sich an
dem gött li chen Ge set ze nicht ein mal, son dern drei mal. Wer will doch uns
von dem sün di gen Kör per er lö sen? Wir sa gen un serm Herrn Je su Dank,
dass er uns nicht al lein die Sün de und der See len Ge bre chen an ge zeigt, son ‐
dern auch da bei die Arz nei ge wie sen, wie wir von die ser Sün de ent le digt
wer den. Denn al so spricht er her nach im Evan ge lio: Du Gleiss ner, zeug zu ‐
vor den Bal ken aus dei nem Au ge und be sie he dann, dass du das Spreiss lein
aus dei nes Bru ders Au ge zie hest. Das ist ei ne ernst li che, hef ti ge Stra fe des
Nach re ders, durch wel che Chris tus ei nen jeg li chen Klaf fer heim in sein
Haus führt, dass er ler ne sei nen ei ge nen Haus rath er ken nen und spricht: Du
Heuch ler, thu vor hin den Bal ken aus dei nem Au ge, das ist, be sie he dich
vor hin selbst, ler ne dei ne ei ge ne Sün de zu vor er ken nen, so wirst du viel
mehr Ge bre chen in dei nem Bu sen ste cken se hen, denn in dei nem Nach bar.
Der Nach bar hat ge sün digt, viel leicht nicht aus Bos heit, son dern aus Blö ‐
dig keit. Wie oft hast du ge sün digt aus Bos heit? Er hat ge sün digt aus frem ‐
der An rei zung und Be we gung. Ge den ke aber, wie oft du dich selbst ha best
zur Sün de ge reizt und be wegt. Er hat ein mal mit Wor ten ge fehlt und in der
That un recht gethan, ge denkst du aber nicht, dass du nicht nur ein mal, son ‐
dern stets Tag und Nacht Gott dei nen Herrn in dei nem Her zen mit ar gen
Ge dan ken, mit Gleiss ne rei ihn schän dest und läs terst? Dar um, dass du dich
nicht selbst ver urt heilst, in dem du ei nen An dern ver urt heilst, so lug vor
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dich, ge he in das Haus dei nes ei ge nen Her zens, be sie he dich in dem Spie gel
gött li chen Ge set zes gar eben, so wirst du wohl so viel Üb les an dir fin den,
dass du kei ne Lust wirst ha ben, ei nem An dern übel zu re den. Wie aber ein
Schwät zer und ein Übel re der viel bö ser sei und sich selbst mehr schmä he
und schän de, denn Den je ni gen, dem er übel re det, zeigt Chris tus mit den
nach fol gen den Wor ten an, spre chend: Es ist kein gu ter Baum, der fau le
Früch te tra ge, und kein fau ler Baum, der gu te Früch te tra ge. Ein jeg li cher
Baum wird an sei ner eig nen Frucht er kannt. Denn man lies’t nicht Fei gen
von den Dor nen, auch so lies’t man nicht Wein trau ben von den He cken.
Was un ser Herr Chris tus mit die sen Wor ten ge meint, zeigt er ge wiss lich an
Matth. 12. Denn als Chris tus in der Kraft des hei li gen Geis tes den Teu fel
von dem Be ses se nen aus ge trie ben hat te, spra chen die Pha ri sä er, er trei be
den Teu fel durch Be el ze bub aus, und läs ter ten Got tes Werk. Dar um ren net
sie Chris tus scharf an und sagt: Ihr Ot tern ge züch te, wie könnt ihr Gu tes
thun, die weil ihr bö se seid? Wess das Herz voll ist, Dess geht der Mund
über. Eu er Herz steckt vol ler Teu fel; dar um ist es kein Wun der, dass ihr ein
gött lich Werk dem Teu fel zu schrei bet.

Al so auch hier, nach dem Chris tus zu vor das schwät zi ge Nach re den ge straft
hat, leh ret er jetzt mit ei nem Gleich niss, von den Bäu men und Dorn he cken
ge nom men, wie schwer lich die Nach re der sün di gen, und wie sie mit ihrem
Nach re den ih re ei ge ne Bos heit an den Tag brin gen. Was meint nun Chris tus
hier mit den Fei gen, Dor nen, He cken und Wein trau ben? Ich ge dach te, man
soll te in der Kir che von Fröm mig keit pre di gen; so pre digt man uns von Fei ‐
gen und He cken? Lie ber, du sollst un sern Herrn Chris tum nicht ach ten für
ei nen un nüt zen Wä scher, der vie le Wor te ma che, und Nichts da hin ter sei,
son dern hö re ihm nur fort hin fleis sig zu, so wird er sich fein selbst er klä ren,
was er mit den bäu e ri schen Wor ten mei ne. Er sagt: Ein gu ter Mensch bringt
Gu tes her vor aus dem gu ten Schat ze sei nes Her zens, ein bos haf ti ger
Mensch bringt Bö ses her vor aus dem bö sen Schat ze sei nes Her zens. Das
ist: Ein gu ter Mensch ist ein gu ter Baum; nun, wie ein gu ter Baum gu te
Frucht bringt, al so re det ein gu ter Mensch sei nem Nächs ten Gu tes; ein bos ‐
haf ti ger Mensch ist ein bö ser Baum und gleich wie ei ne Dorn he cke; nun,
wie man kei ne Trau ben von den He cken le sen kann, noch Fei gen von den
Dor nen, al so hört man kein Gu tes re den von ei nem bos haf ti gen Men schen,
und wie man den Baum an der Frucht er kennt, ob er bös oder gut sei, al so
er kennt man den Men schen an der Re de. Re det er von sei nem Nach bar Gu ‐
tes, so ist’s ei ne An zei gung, dass er ein gu tes Ge müth tra ge; re det er ihm
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Üb les, so giebt er sein ei gen Übel, in sei nem Her zen ste ckend, mit sei ner
Re de den Leu ten zu er ken nen. Denn Chris tus spricht: Wess das Herz voll
ist, Dess geht der Mund über. Das ist: Aus des Her zens Schatz fleusst des
Mun des Re de.

Dem nach wol len wir be se hen, was Bei des, bö ses und gu tes Her zens Schatz
sei, so wird uns hie mit des to kla rer, wie die Nach re der sich selbst so für
gros se Bö se wich ter aus schrei en und mei nen doch, sie thun’s ei nem An dern.
Ei nes bö sen Her zens Schatz wird von Chris to er zählt Matth. 15., al so spre ‐
chend: Aus dem Her zen kom men ar ge Ge dan ken, Mord, Ehe bruch, Hu re rei,
Die be rei, falsch Zeug niss und Läs te rung. Auch lies’t man Ga lat. 5. al so:
Die Wer ke des Flei sches sind of fen bar, Ehe bruch, Hu re rei, Un rei nig keit,
Geil heit, Ab göt te rei, Zau be rei, Feind schaft, Ha der, Ei fer, Zorn, Zwie tracht,
Sec ten, Hass, Mord, Sau fen, Fres sen und der glei chen. So nun ein Nach re der
von sei nem Nächs ten ei ne Hu re rei, ei nen Ehe bruch oder an der Übels aus ‐
giebt, so giebt er eben da mit ei nem Ver stän di gen zu er ken nen, dass er selbst
in sei nem Her zen ein Sol cher sei, und so er wähnt, er ge be ei nen An dern für
ei nen mei nei di gen Bö se wicht aus, so schrei et er sich selbst mit sei nem
Nach re den für ei nen drei fa chen Bö se wicht aus. Nicht, dass man dar um im
bür ger li chen We sen ei nen Nach re der ei nen Bö se wicht schel ten soll, son ‐
dern, die weil ein Nach re der mit sei nem Schwät zen drei fäl tig sün digt, so
wird er für ei nen drei fa chen Bö se wicht vor Got tes An ge sicht und der christ ‐
li chen Kir che ge rech net und ge zählt. Wohl schafft er’s denn so fein mit sei ‐
nem Nach re den. Man spricht ge mei nig lich, es se he Ei ner, wie er Bril len
auf set ze. Setzt er ro the Bril len auf, so ist ihm Al les roth., das ihm ent ge gen ‐
steht; setzt er blaue auf, so ist es Al les blau. Al so wie die Zun ge des Mun ‐
des ein Herz hat, al so re det sie. Hat sei ein bö ses Herz, so kann sie Nichts,
denn Bö ses von dem Nach bar re den; hat sie ein gu tes, so re det sie auch von
dem Nächs ten Gu tes. Was ist aber ei nes gu ten Her zens Schatz? Das ist ge ‐
schrie ben Gal. 5.: Die Frucht des Geis tes (so der hei li ge Geist in ei nes
Gläu bi gen Her zen wirkt) sind die se: Lie be, Freu de, Frie de, Lang muth,
Freund lich keit, Gü tig keit, Glau be, Sanft muth, Keusch heit. So nun Ei ner
von sei nem Nächs ten Gu tes und Freund li ches re det, giebt er mit sei ner Re ‐
de zu ver ste hen, dass Freund lich keit und Gü tig keit sei nes Her zens Schatz
sei. Denn wie man aus den Früch ten den Baum und aus dem Ge tö ne den
Ha fen er kennt, al so er kennt man auch den Men schen aus sei ner Re de; als
denn auch Chris tus sag te Mat thäi 12.: Aus dei nen Wor ten wirst du ge recht ‐
fer tigt wer den und aus dei nen Wor ten wirst du ver dammt wer den.
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Und dass Nie mand ge däch te, wie er der bö sen Wor te hal b en leicht lich vor
Gott hin durch kom men will, wenn er nur die That nicht voll bringt, so steht
da bei ge schrie ben, dass Chris tus spricht: Ich sa ge euch, dass die Men schen
müs sen Re chen schaft ge ben am jüngs ten Ge richt von ei nem jeg li chen un ‐
nüt zen Wor te, das sie ge re det ha ben. Es möch ten wohl zu Zei ten die Wor te
ei ne Ent schul di gung ha ben, wenn’s al lein blos se Wor te wä ren; aber, wie
vor ge hört, die Wor te tra gen das Herz auf dem Rü cken.

Dar um, wel cher der Ver damm niss ent rin nen will, Der muss sich selbst nicht
al lein vor den bö sen Wer ken, son dern auch vor den bö sen Wor ten hü ten, auf
dass er mit rei ner Hand, Mund und Her zen die Freu de der Se lig keit durch
Je sum Chris tum be sit ze. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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An mer kun gen

[←1]
ent hält
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38-42
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[←3]
es auf’s Spiel set zen
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[←4]
sich
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[←5]
Ver gü tung
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[←6]
der Auf wand
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[←7]
Aeu ßers te, Kost bars te
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[←8]
Ver gel tung
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[←9]
be währt
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[←10]
Auf er ste hung
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[←11]
Zöll nern
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[←12]
be ru higt
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[←13]
in der rö mi schen Kir che
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[←14]
be schau li che
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[←15]
kön nen
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[←16]
Wem fällt hier nicht Lu thers Wort über den Sab bath ein: Du sollst von Dei nem Werk las sen ab,
Daß Gott sein Werk in dir hab!
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[←17]
die ser Din ge
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[←18]
sehr
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[←19]
könn te
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es
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